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Z e i t g e s c h i c h t e

Spielen oder sterben“
Einer der größten deutschen Schauspieler kam 1946 im sowjetischen Haftlager ums Leben – Heinrich George, einst ein
Linker, dann willfähriges Werkzeug der NS-Propaganda. Die Akte der Sowjetgeheimpolizei NKWD über Georges Festnah-
me, Verhör und Tod blieb erhalten. Der SPIEGEL hat sie eingesehen – Dokument eines deutschen Schicksals.
George im Kostüm des Götz von Berlichingen 1938*, Georges KGB-Akte, Verhörprotokoll: „Auf Gedeih und Verderb“
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allo“, ruft irgend jemand in Ber
lin-Wannsee über den Zaun,H „man hat Ihren Mann in der El

sässerStraße beim Wasserholengese-
hen.“ Dort, in Berlin-Mitte, liegt das
Polizeipräsidium:Sommer1945.

Die Schauspielerin Berta Drews
läuft – Verkehrsmittel gibt es noch
nicht wieder – 20 Kilometerdurch die
Trümmer von Berlin, um nach ihrem
Mann zu forschen, der verhaftetwor-
den ist: Heinz Georg Schulz, der au
der Bühne und im Filmunter dem
Künstlernamen HeinrichGeorgeWelt-
ruhm errang – „einmenschliches un
künstlerisches Urphänomen“, so de
SchriftstellerGerhart Hauptmann, „ei
König der Phantasie“, laut Theate
mann Jürgen Fehling, „unter seinen
Kollegen wie ein alter Steinadlerzwi-
schen Hühnern“.

Vor dem Polizeipräsidiumsteht ein
russischer Posten, eine Kolonne E
236 DER SPIEGEL 49/1995
merträger kommt aus dem Tor,doch
George istnicht dabei. Einen Tipgibt
am nächsten Tag einneuer Nachbar, de
aus dem Nazi-KZ Sachsenhausen bef
te Kroate EdouardCalic.

DieserMann, der später in derBun-
desrepublik einenzweifelhaften Ruf als
Zeithistoriker gewinnt, hat gute Kon
takte zu den Russen. Er nennt Fr
Drews denNamen deszuständigen So
wjetmajors Pyrin. Siemachtsich wieder
auf den Weg.

Der Postenverjagt sie erst undgibt
der Ausharrenden danndoch einen
Wink, als ein Sowjetoffizier aus dem
Präsidiumtritt. Berta Drewsspricht ihn
an, er bittet sie insein Büro,nimmt Wä-
sche und Seife für den Häftlingentgegen
und sagt, wo HeinrichGeorge steckt:
unten imKeller.

* Beim Sammeln für die NS-Winterhilfe, mit
Spender Hitler.
-

„Haben SieKinder?“ fragt Pyrin.Sei-
ne Bittstellerinbejaht:Jan, 13, und Götz
6 (der spätere„Schimanski“ und gerühm
te Darsteller der Massenmörder Höß und
Haarmann). „Danngehen Sie heim, Ih
Mannwird vielleicht nurkurzeZeit hier-
bleiben.“

Er kam nie mehrfrei. Georgestarb ein
Jahr später im KZSachsenhausen, d
die Sowjetsweiterbenutzten.

Einige Tage nach der Vorsprachesei-
ner Frau war George vernommenwor-
den, am 25.August erst unterzeichne
Pyrin, Major dersowjetischenGeheim-
polizeiNKWD, einen „streng geheimen
Bericht seinesOberleutnants Bibler, in
dem der Haftgrund stand – dieRache der
Genossen an einem Konvertiten:

„Heinrich George war derangese
henste Schauspieler imfaschistischen
Deutschland. Bis1933standGeorge der
kommunistischen Parteinahe, hatte nä
heren Kontakt zuSchriftstellern wieBert
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Brecht, ErnstToller und Johannes Be
cher. 1933, unmittelbar nach Hitler
Machtergreifung, sagte ersich von sei-
nen früheren Überzeugungen los un
stellte sich bald demfaschistischen Re
gime zurVerfügung.“

Der Rapport desVollstreckers Pyrin
von der 2. Abteilung der zentrale
Operativgruppe desNKWD Berlin ist
erhalten geblieben. Er befindetsich in
der KGB-Akte Nr. 13328, deren In-
halt demSPIEGEL vorliegt. Dassorg-
sam mit Fadengeheftete Bündel fan
sich im Geheimarchiv des Moskau
KGB-Hauptquartiers, der Lubjanka.

Auf 27 vergilbten Blättern birgt das
Paket Spitzelberichte, eine Zeugenau
Gästeb
„Ich wa
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sage, Georges Ausweis,Notizbuch und
Briefe an Nazi-Führer, einen Umschlag
mit Fotos von George in Gesellschaf
Hitlers und anderer NS-Größen, den
Haftbefehl, Fingerabdrücke und d
Protokoll eines Verhörs am 10.Juli
1945.

Diese Vernehmungsniederschrift
auf russischdiktiert. George, dersich
auch zur Mitwirkung in demantisemiti-
schen Film „Jud Süß“ (1940) bekennt,
übt darin im VokabularseinerVerneh-
mer Reue wie ineinem der berüchtigte
MoskauerSchauprozesse: „Ich war d
Karikatur eines deutschen Kommun
sten in einem derscheußlichstenfaschi-
stischenFilme, dem Film ,Hitlerjunge
„Irgendwie arrangieren“
Aus dem sowjetischen Verhörprotokoll des Häftlings Heinrich George
t,
n

n
-

Frage: Stellen Sie kurzIhre politi-
scheLaufbahndar.
Antwort: Bis 1933 nahm ich teil an
Aktionen der kommunistischen Par
tei und hatte engereVerbindung zu
Schriftstellern aus dem kommunis
schen Lager, darunter Bertol
Brecht, Johannes Becher, ErnstTol-
ler und anderen. Ichspielte damals
in demokratischen Filmen, ich wa
schon da einer der bekannteste
Schauspieler.
uch der Reichskanzlei
r persönlich bekannt mit Hitler“
1933 kamHitler an die Macht.
Ich wurde vernommen un
verlor meine Stellung. Ich ha
te die Wahl, entweder aufmei-
ne Karriere zuverzichten und
möglicherweise ins Gefängn
zu kommen odermich irgend-
wie mit dem faschistischen Re
gime zuarrangieren.
Frage: Und Sie habensich ar-
rangiert . . . Erzählen Sie vo
Ihren Kontakten zu denfaschi-
stischenMachthabern.
Antwort: Ich war persönlich be-
kannt mit Hitler und Goeb
bels.Letzterer ludmich häufig
n

d

zu sich ein, und gemeinsam stellte
wir den Spielplan des SchillerThea-
ters zusammen.
Frage: Berichten SieIhre politischen
Auftritte während desKrieges.
Antwort: Es waren keinepolitischen
Auftritte, denke ich. Wahr ist, daß
ich zu Neujahr, nach derRede von
Goebbels, mich an das deutsche
Volk mit dem Aufruf gewandthabe,
durchzuhalten und um jedenPreis
zu siegen. Nach demAttentat auf
Hitler schickte ich ihm ein Tele
gramm. Im April 1945 schrieb ich
einen Aufruf, in dem ich von de
Notwendigkeit sprach, biszuletzt zu
kämpfen . . .
Frage: Dort wurde von „Barbaren“
gesprochen, die „unsere Städtezer-
stören“, und von der Notwendigkei
bis zum Endeauszuharren. Erinner
Sie sichjetzt?
Antwort: Ja, daran, daß dort vo
„barbarischenZerstörungen“ die Re
de war . . . Für michwaren Hitler und
Deutschland ein und dasselbe,daher
glaubte ich, wenn ich für Hitler
kämpfen würde, würde ich für
Deutschland kämpfen.
Frage: Möchten SieIhren Aussagen
noch etwashinzufügen?
Antwort: Nein, ich habealles gesagt,
was ich konnte. Wenn ich einVerbre-
chen begangenhabensollte, so war
ich mir dessen nichtbewußt, sonder
es geschah in demGlauben,richtig zu
handeln.
Das Protokoll wurde mir von einem
Übersetzer in deutscherSprache vor-
gelesen, undmeine Äußerungen sin
wortgetreu wiedergegeben.

Heinrich George
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B E S T S E L L E R
Quex‘.“ Pyrin brachte das durcheina
der. In demhernach von ihmabgezeich
neten Bericht steht: „Während der fa-
schistischenDiktatur spielteGeorge ei-
nen Kommunisten in einem der übelst
antisowjetischen und antikommunis
schen Filme,,Jud Süß‘.“

Und was gar nicht imVerhörprotokoll
gestandenhatte: „George hat währen
seinerVernehmungselbst ausgesagt, da
man ihm aufgetragenhatte, dieRolle des
Kommunisten zu übernehmen, da er frü
her diesen nahegestandenhatte und es
ihm leichtfiel, dieKommunisten übel zu
persiflieren.“

Tatsächlich zählte sich George,Kapi-
tänssohn aus Stettin undKriegsfreiwilli-
ger des ErstenWeltkriegs, in denzwanzi-
ger Jahren zur Künstlerelite in Berlin,
und die standlinks.UnterErwin Piscator
spielte er an der Berliner Volksbühne
unter Beifallsstürmen – dieTitelrolle in
Tollers Kriegsheimkehrerstück „Hinke-
mann“. Als er im „Nachtasyl“ von Maxim
Gorki auftrat, umarmte ihn dersowjeti-
sche Schauspieler Stanislawski, der
Rolle in Moskauspielte: „SiehabenDin-
ge erfühlt, dierussischer sind alsmeine
Gestaltung. Wo haben Sie das her?“

George trat in Fabriken auf, er„galt im
Berliner Künstlerkreis bis zumUmbruch
als Kommunist und hat des öfteren m
der Roten Hilfe Sprechabende, Vor
tragsabendeusw. organisiert“, steht in e
nem anonymen Denunziationsbrief, d
in GeorgesKGB-Akte aufbewahrt ist
Und auch:

„Nach der Machtergreifung des F
schismus hatGeorgeeine nachaußen hin
absolut klar zuerkennendeWandlung
vollzogen und allesgetan, um den Fa
schismus in Künstlerkreisen populär z
machen. Goebbels erkannte die Möglich-
keit, mit dempolitischen UmfallGeorges
den größtenTeil der Berliner Künstler-
e
s

r

r-

„Alles getan, um den
Faschismus bei Künstlern

populär zu machen“
schaft, der dem Nationalsozialismus g
genüber abweisend eingestellt gewe
war, zusich herüberzuziehen.“

Doch schon vor dem „Umbruch“ von
1933 hatte Georgesich von derKPD,
der er nie angehörthatte, gelöst – er wa
sich für Agitprop zu schade: „Ich
brauchte die Dichtung,nicht dieRepor-
tage.“

Das trug ihm eine wütende Attacke
der kommunistischenWelt am Abend
ein, hatte erdoch hinzugefügt: „Ich bin
auch gegen die Kollektive,nichts als
Verlegenheitsgebilde . . . eine Artstim-
mungmachendesFronttheater.“ Und:
„Was das Theater braucht, ist diePer-
sönlichkeit. Sie trägt die Verantwo
tung, sieallein ist schöpferisch.“
Er schien geboren für Othello und
Macbeth,Falstaff undPeer Gynt, Geß
ler und den Götz von Berlichingen. I
Film spielte er denBiberkopf in „Berlin-
Alexanderplatz“.

Dann kamen dieNazis, die ihm eine
Statistenrolle mit zwei Sätzen (trium-
phaler Applaus) zumuteten. „Siemiß-
trauen mir“, sagte er, „trotzdembleibe
ich, ich kann draußennicht arbeiten.“
–
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BELLETRISTIK

1 (1)Gordon: Die Erben
des Medicus
Droemer; 44 Mark

2 (4)Pilcher: Heimkehr
Wunderlich; 49,80 Mark

3 (2)Gaarder: Sofies Welt
Hanser; 39,80 Mark

4 (3)Evans: Der Pferdeflüsterer
C. Bertelsmann; 44,80 Mark

5 (5)Irving: Zirkuskind
Diogenes; 49 Mark

6 (7)Tamaro: Geh, wohin dein
Herz dich trägt
Diogenes; 32 Mark

7 (8)Grisham: Die Kammer
Hoffmann und Campe;
48 Mark

8 (9)Allende: Paula
Suhrkamp; 49,80 Mark

9 (10)Harris: Enigma
Heyne; 44 Mark

10 (6)Grass: Ein weites Feld
Steidl; 49,80 Mark

11 (11)George: Asche zu Asche
Blanvalet; 46,80 Mark

12 (12)Gaarder: Das
Kartengeheimnis
Hanser; 39,80 Mark

13 Camus: Der erste Mensch
Rowohlt; 42 Mark

14 (13)Høeg: Der Plan von der
Abschaffung des Dunkels
Hanser; 39,80 Mark

15 (14)Loest: Nikolaikirche
Linden; 48 Mark
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Er hatte Angebote ausHollywood.
Aber: „Ich kann nur aus derdeutschen
Sprache gestalten.Hier ist derBlutquell
meiner Kunst, ich bin auf Gedeih un
Verderb aufdiesesLand angewiesen.“

Die Nazis schmückten sich mit dem
Mimen, der das Urbild destragischen
mißgelaunten und leidenden Deutsch
zu verkörpern schien, den leibhaftige
Weltschmerz. Sie machten ihn1937 zum
n
en

-
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Intendanten desBerliner Schiller Thea-
ters,eines geistigenZentrums in Zeiten
des Krieges und der Lügen, an dem
George die bestenRegisseure undDar-
steller versammelte: Fehling und Walter
Felsenstein, Paul Wegener undErnst
Schröder, HorstCaspar undWill Quad-
flieg – Trost fürs Publikum, Werbung
fürs Regime.

Der Prinzipal, bald imRange eines
„Staatsschauspielers“, revanchiertesich
– weiterhin ohne Parteibuch – bei de
Machthabern mit Ergebenheitsadress
(deren Entwürfe demMajor Pyrin bei
einer Haussuchung in dieHand fielen).
Da findetsich banalerDank an die Gö
ring-EhefrauEmmy („HoheFrau!“) für
eine Spende zugunsten bombengesc
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„Abscheuliches Gebaren
während einer

Ansprache von Goebbels“
digter Schauspieler. „Ganz besonders
danke ich Ihnen für dieGesundheits
tropfen, die Sie fürmich mitschickten.“

Aber Georgezeigteoder spielte auch
Unterwürfigkeit. „Heil dem Führer!
Heil Ihnen! Und Heil dem deutsche
Vaterland, dembald ein großer Endsie
beschiedensein möge“,empfahl ersich
1941 seinem Mäzen, dem Reichspropa
gandaminister Goebbels, „zu Ihrem
fünfzehnten Gauleiterjubiläum und z
Ihrem 44. Geburtstag.“

Glückwünsche auch für dasGeburts-
tagskindHitler, „Ihrem unddamitunse-
rem geliebten VaterlandeshohenHeil“,
mit dem Versprechen, erwolle mit
„rastlos hingebender Treue . . . de
hohenZiele folgen, das uns durch Si
mein Führer, vorgezeichnet ist“, und
Huldigung „demManne, derVolk und
Nation zu ihren höchsten Zielen führt

Mit den ihm gegebenen Mitteln tru
er dazu bei: Nach dem Kommuniste
Vater des „HitlerjungenQuex“ (als Ge-
genstück zur sympathischerenMutter,
die weder rot nochbraun eingestellt
war) spielte er – natürlichgrandios – in
dem widerlichenMachwerk „Jud Süß
den geldgeilenHerzog.

Und am Ende,1944, wirkte er als
Hauptdarsteller in dem Durchhaltefil
„Kolberg“, der zum Kampf bisfünf Mi-
nuten nach zwölf anhielt –vielleicht
machte er das auch ausNostalgie: Seine
Karriere hatte George mit 19 imStadt-
theater Kolberg 1912 begonnen. Be
Goebbels’ Sportpalastrede zum „total
Krieg“ 1943 zeigte die „Wochenschau
George alsenthusiasmierten Zuhörer.

Die NKWD-Offiziere werfen ihm das
zwei Jahre spätervor: „Charakteristisch
für George war dessen abscheulich
und fanatischesGebaren währendeiner
Ansprache von Goebbels. Exaltier
Ausrufe und Beifallsbekundungen d
SACHBÜCHER

1 (1)Ehrhardt: Gute Mädchen
kommen in den Himmel,
böse überall hin
W. Krüger; 29,80 Mark

2 (2)Carnegie: Sorge dich
nicht, lebe!
Scherz; 44 Mark

3 (3)Wickert: Der Ehrliche
ist der Dumme
Hoffmann und Campe;
38 Mark

4 (4)Wickert: Das Buch
der Tugenden
Hoffmann und Campe;
48 Mark

5 (5)Paungger/Poppe: Vom
richtigen Zeitpunkt
Hugendubel; 29,80 Mark

6 (6)Genscher: Erinnerungen
Siedler; 78,80 Mark

7 (7)Kelder: Die Fünf „Tibeter“
Integral; 19 Mark

8 (8)Carnegie & Assoc.: Der
Erfolg ist in dir!
Scherz; 39,80 Mark

9 (9)Paungger/Poppe: Aus
eigener Kraft
Goldmann; 39,80 Mark

10 (10)Bednarz: Fernes nahes Land
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

11 (11)Estés: Die Wolfsfrau
Heyne; 48 Mark

12 (12)Hauser/Kienzle: Noch
Fragen, Kienzle? Ja, Hauser!
Hoffmann und Campe;
39,80 Mark

13 von Weizsäcker/Lovins/Lovins:
Faktor Vier
Droemer; 45 Mark

14 Knopp: Hitler – Eine Bilanz
Siedler; 46,80 Mark

15 (14)Sereny: Das Ringen mit der
Wahrheit – Albert Speer
und das deutsche Trauma
Kindler; 68 Mark
Im Auftrag des SPIEGEL wöchentlich ermittelt vom
Fachmagazin Buchreport



Als Herzog in „Jud Süß“, 1940
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Schauspielerswurden mehrfach für pro
pagandistischeZwecke benutzt.“

Ein überzeugterNazi oder eher de
typischedeutscheAnpasser, der umsei-
ner beruflichen Vorteilewillen einen
üblen Tributzollt?

Klar war, daß einer wieGeorge „bei
der durchaus nicht zuberechnende
Haltung seinesCharakters, der beinah
übertriebenenSpielfreudigkeit, der La
bilität seinesWesens, einerfast krank-
haften UnausgeglichenheitseinesTem-
peraments von Haus aus garnicht dazu
angelegtwar, politisch aktiv zu sein“.
Das bescheinigten ihm seine Kolleg
Lu Säuberlich,Ernst Schröder, Wolf-
gang Lukschy,Hubert vonMeyerinck,
Walter Felsenstein undandere1945 in
einem Gnadengesuch an densowjeti-
schenStadtkommandanten.
Als Nettelbeck in „Kolberg“ mit Kristina Söderbaum, 1944
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Schauspieler George in der NS-Zeit: „Unter seinen
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Unter den vonGeorge
selbst ausgesuchten E
semblemitgliedern de
Schiller Theaters hab
sich bis aufeinen nomi-
nellen Pg. kein National
sozialist befunden, er
klärten die Fürspreche
In den Garderobenseien
allemal nur Gespräche
mit „antifaschistische
Tendenz“ geführt wor-
den, „dies war George
bekannt!“ Erselbsthabe
öfter die Plattenaufnah
me seiner Stimme m
der Rede Emile Zolas
gegen den Antisemitis
mus (aus dem Film „Die
Affäre Dreyfus“) vor-
spielen lassen.

Im anonymenSpitzel-
bericht, der dem Ver
nehmer Pyrin vorlag,
stand jedoch,George ha
be „alles getan, um die
In „Der Postmeister“, 1940
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abwehrenden Kräfte in der Berlin
Künstlerschaft schonungslos zu bese
gen.SeinEnsemble imSchiller Theater
war ausgerichtet nachnationalsozialisti-
schenGrundsätzen, die ihm von Goe
belsaufgegebenwurden.“

Seine Verteidigerbekundetendage-
gen in ihrer Petition,unter Künstlern
habe die Bühne als das „rote Theate
gegolten. DerIntendant George hab
wissentlich zweiKommunisten und de
linken Dramaturgen GüntherWeisen-
born (er gehörteinsgeheim zurUnter-
grundorganisation „Rote Kapelle“) en-
gagiert, auch„jüdisch versippte“ Schau
spieler undeinen, der nach denNS-Ge-
setzen alsJudegalt.

George habe die Frau und die jü
sche Schwiegermutter des Schauspie
Albert Steinrück vor Auschwitz be
wahrt, was auchsein RegisseurErnst
Stahl-Nachbaur unterschrieb, der ih
aber in einem drei Seiten langenBrief
an die Sowjetsvorwarf, Bühnenarbeite
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bedroht zu haben: „Wenn ihrnicht rich-
tig arbeitet,schicke icheuchalle an die
Front!“

Lissy Steinrück bekundete: „Als wir
von einem Gestapo-Mann undzwei SS-
Kerlen abgeholt wurden, hatsich
Georgesofort mit den zuständigenStel-
len in Verbindung gesetzt, um uns
befreien.“

Durch Beziehungenhabe erauch ei-
nen Norweger aus dem KZ befreit, a
gumentierten die Bittsteller. Erhabe
kein Theaterstück um derpolitischen
Tendenzwillen aufführen lassen.

Summe: ein „von der Phantasie u
vom Temperamentpathologisch gefähr
deter Mann“, ein „singulärer, großarti-
ger Komödiant“, bar jeglicher „Ge-
schicklichkeitanderer exponierter Büh
nengrößen zur Doppelzüngigkeit“.
Mit Ehefrau Berta Drews im Schauspiel „Katrin“, 1943
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Demnach war esseine Überzeugung
was er in der „Panikstimmung des be
gerten Berlin . . . aus Opposition zu
gendeinerzivilen Feigheit“ (so die Pe
tenten) kurz vor Toresschluß, am 1
April 1945, im ParteiorganVölkischer
Beobachterveröffentlichen ließ: „Mag
die barbarischeZerstörungswutunserer
Feinde dieDenkmälerunserervaterlän-
dischen Geschichtebrandschatzen un
vernichten, sie werden im Gedächtnis
der Nation nur desto fester und unze
störbarer fortbestehen.“

Vielleicht dachte er an Dresden od
Königsberg, erhatte soeben Mutter un
Schwester aus dembelagerten, brennen
den Stettin geholt –Georgerief hektisch
zum Durchhalten, zu „eiserner Männ
lichkeit“, „männlichen Charakterwer
ten“, „kernfester Männlichkeit“, zu-
gleich gegen „große pathetische Wo
te“, und: „Wir steckenalle nur im Stie-
fel unserer hartenPflicht. Jeder Ko-
thurn istabgeschnallt . . .“
Diese Sprüche kosteten ihnschließ-
lich dasLeben. Am 28.April 1945 will
er per Boot ausseinem Anwesen am
Wannsee flüchten,Fernziel: Schweden
Da kommen die Russen. Am 14. M
verhaften sie ihn zum erstenmal. „E
bleibt nicht lange“, sagen die russisch
Offiziere, lassen ihn am nächsten T
frei und geben ihm auch nochFleisch
und Wein für die Familiemit.

Eine Woche später noch einmal e
Tag Haft. Passanten, die ihn mit de
Russen im Jeep sehen,jubeln. Ob er
nicht jeden Tageinige Stunden mit ih-
nen durch die Stadt fahren könne, fra-
gen seine um Popularität bemühten
Vernehmer.

Hausdurchsuchung am 26. Mai, drit
Festnahme, „tags niedrigste Dienste,
nachtsVerhöre“, berichtet er nachhe
Rückkehr nachfünf Ta-
gen. „Bitte erschieß
mich“, will George sei-
nen Vernehmerngesagt
haben. Zu seiner Frau
äußert er, wie sie inihren
Memoiren berichtete*
„Sie sollen mir allesneh-
men, was ich besitze,
mich hungernlassen und
demütigen.Wenn sie mir
aber verbieten, zuspie-
len, werde ich sterben.“

Eine Woche darau
besorgt NachbarCalic,
befreundet mit dem
Stadtkommandanten N
kolai Bersarin, einen
„Schutzbrief“, der in der
KGB-Akte als ein be
der Festnahmebeschlag-
nahmter „Passierschein
auftaucht. Außerdem
hatte George am 31
Mai eine Bescheinigung
des Bürgermeisters vo
Charlottenburg erhalten: Er dürfe z
Aufräumungsarbeitennicht herangezo
gen werden, „da erjederzeit den Be
hördenzwecksVernehmungen zur Ver
fügung zustehen hat“. Stempel,Unter-
schrift.

Der Sowjetmensch Bersarin veru
glückt am 16. Juni tödlich mit dem Mo-
torrad. Zwei fremde Deutscheschnüf-
feln in der geplünderten, verwüsteten
Villa herum, die siesich vielleicht an-
eignen möchten. Am nächsten Tag
kommen zwei andere, sie höhnen
„Bersarin ist tot!“ und führen George
ab.

Nach der Erinnerung vonBerta
Drews war das am 23. Juni1945, laut
KGB-Akte verhaftete derOberleutnan
Bibler zusammen mit dem Dolmetsch
Baginski (Drews: „ein pathetischspre-

* Berta Drews: „Wohin des Wegs – Erinnerun-
gen“. Verlag Ullstein, Frankfurt/Main, Berlin
1992; „Heinrich George – Ein Schauspielerle-
ben“. Rowohlt Verlag, Hamburg 1956.
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chender Jüngling“, „mit süffisantem Ge-
sicht undeinem albernen, würdevollen
Gehabe“) Georgebereits am 18. Juni.

Seine KGB-Akte beginnt chronolo-
gisch mit einer Anzeigeohne Datum,
die von fünf Denunziantenunterschrie-
ben ist – lesbar sind: Schmucker,Franke
und Strieger. Auf demZettel wird
„einem der größten Nazi-Schauspieler
zur Last gelegt: „Noch 14 Tagebevor
uns die Rote Armee vomNazi-Joch be-
freite, stellte er sich der NSDAP zur
Verfügung undversuchte, die Berline
in Form eines Aufrufs in der Berline
Presse noch zu aktivem Widerstandauf-
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„Als Zeuge gegen George
kann das ganze

deutsche Volk antreten“
zuwiegeln. Als Zeuge gegen George
kann dasganze deutsche Volkantreten.
Wenn man George aufirgendeine deut
sche Bühne stellte, würde erunserer
Meinung nachgelynchtwerden.“

Die andere Denunziation – ohne U
terschrift – beruft sich auf denSchau-
spieler Bobby Iller („zur Zeit wahr-
scheinlich in russischer Kriegsgefange
schaft“) als Zeugen dafür, daßsich
George seiner Rolle bewußt war*
„Denn als erbetrunken war, und das i
sehr häufig bei ihm vorgekommen, ha
er selbst imkleinen Freundeskreis geä
ßert: ,Wenn derNationalsozialismus in
Deutschland verschwinden sollte, s
würde er sicher am höchstenBaum auf-
gehängt, und daseigentlich mitRecht.‘“

SechsWochen nach seiner Festna
me, drei Wochen nach demVerhörfolgt
OberleutnantBibler fast wörtlich der er
sten Anzeige und meldet seinem Ch
Pyrin, ihr Häftling sei „einer derangese
henstenfaschistischen Künstler, durch
seine profaschistischeAgitation in
Rundfunk und Zeitungtrug er zur Fort-
setzung des Krieges bei“.

Es war höchsteZeit für den Racheak
– seit Tagensind westliche Besatzung
truppen in Berlin eingerückt;Georges
Wannsee-Villahaben sie requiriert. Bi
bler ordnet an: „Heinrich Georgewird
festgenommenzwecks Feststellung de
Personalien und seiner verbrecherisch
Tätigkeit.“ Datum: 28.Juli 1945.

Bibler hatte den bisdahin fehlenden
Haftbefehl rasch nachgeholt,weil am
Vortag schon sein Kollege von de
2. NKWD-Abteilung, der Gardehaup
mannSchmyrajew,sich auf dengenerel-
len NKWD-Ukas Nr.0018 vom 11. Ja
nuar 1945 berufen und angeordnet ha
te: „George,Heinrich,wird in das Spez

** Bauchhöhlenschnitt.

* Bob Iller wurde nach dem Krieg Kabarettist und
Chefredakteur von Kripo-Report. Er war liiert mit
Lys Assia und Esther Williams und starb 1980 in
Hamburg.
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lager desNKWD überstellt“. Nach Ho-
henschönhausen.

Dort will Georgespielen, um nicht zu
sterben. Esgelingt ihm, im Keller einer
zum Speziallager gehörenden Fabrik ein
Häftlingstheater einzurichten, mit de
„Urfaust“ als Programm.

BertaDrews darf ihm Textbücher un
Noten ans Torbringen. Er steckt ihr ein
Briefchen zu: „Es gibt soviel härtere
Lose . . . Man erfährt hier im Lage
Fälle, die anGrausamkeit undSchamlo-
sigkeit nichts zu wünschen übriglassen
Und: „Ich komme bald. Wenn siemich
nicht spielen lassen,machen wir ein Lo-
kal auf, und ich spreche Dirnachts mei-
ne Rollen vor.Arme Duschka!“

Jede Woche einmal darf ihnseine
Frau fürfünf Minuten am Tor sprechen
Am 6. Dezember kann erauch denklei-
nen Götz umarmen. Danach hat Be
DrewsGeorgenicht mehrgesehen.

Ein im Februar1946 aus demLager
geschmuggelter Kassiber meldet,
George habe 80Pfund abgenommen
„meine Seele iststark“. Der kommuni-
stische SchriftstellerFriedrich Wolf, Va-
ter des späterenStasi-Wolf,will George
zur Freilassungverhelfen,aber „er muß
für uns auf die Barrikade“.

Statt dessenwird George in dasLager
Sachsenhausen verbracht. Berlin
Theaterleute bestürmen dieKulturoffi-
ziere der Sowjetarmee, dieaberschwei-
gen. Ein Mithäftling, der PianistHelmut
Maurer, erzählt später, wie George
Sachsenhausen (12 000 Häftlinge) wei-
terspielte: erst vor denrussischen Bewa
chern Szenen ausPuschkins „Postmei
ster“ – wofür errussische Sätzelernte –,
dannauch vor den vonHunger und Tu-
berkulose, Karzer und Entwürdigung
drangsalierten Leidensgenoss
GeorgedramatisierteEmanuelGeibels
Ballade vom „Tod des Tiberius“, Mau
rer spieltezwischen denAkten Beetho-
vens „Pathétique“.

Zwei Tage nach einer im Lagerausge-
führten Blinddarmoperationstarb Hein-
rich George mit 52 Jahren. Die KGB
Akte enthält den Totenschein Nr
01058, unterschrieben von Oberstleu
nant Salamow und dendeutschen Ärz
ten Professor Bockhacker und Dr. Ka
„Diagnose: Laparotomie** (Appendizi-
tis), Bronchiopneumonie, Herzatr
phie. Der Patient verstarb am 25.Sep-
tember 1946 um 15 Uhr anBronchio-
pneumonie undHerzschwäche.“

Ein jüdischer Theaterfan unter dem
Sowjetpersonal erreichte beim Lage
kommandanten, daß derLeichnam
nicht in einem Massengrabbeigesetz
wurde, sondern in einemSarg vor dem
Zaun imOranienburger Wald,zwischen
den Gräbernrussischer Offiziere.Ver-
gangenesJahr wurde er zum Berlin-
ZehlendorferWaldfriedhof überführt.

Georges Sohn Götz: „Er hatwirklich
bezahlt.“ Y
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